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KARLSHULD�NAZIBÜHL

Polizei holt spielende
Buben vom Eis
Bei der Polizeiinspektion Neubur-
ger ging am Sonntagnachmittag
die Mitteilung ein, dass trotz anhal-
tenden Tauwetters mehrere Kin-
der mit ihren Fahrrädern auf der
Eisfläche des Schimmerweihers
im Karlshulder Ortsteil Nazibühl
herumfahren würden. Eine aus-
gesandte Streife traf auch tatsäch-
lich drei Schüler im Alter von 13
und 15 Jahren auf dem Eis des Wei-
hers an. Die Beamten machten die
Jugendlichen, die sich einsichtig
zeigten, eindringlich auf die Ge-
fährlichkeit ihres Tuns aufmerk-
sam und verständigten die Eltern
der Buben. In diesem Zusammen-
hang warnt die Polizei noch ein-
mal eindringlich davor, derzeit ver-
meintlich zugefrorene Seen oder
Weiher zu betreten. Denn es be-
steht akute Lebensgefahr beim
Betreten der angetauten Eisflä-
chen. (nr)

Aus dem Polizeibericht

Die Gesellschaft aufrütteln
Gewaltprävention Die Neuburgerin Karin Steinherr möchte mit dem Theaterprojekt „HopE“ Opfern Gehör verschaffen

VON JULIA ABSPACHER

Neuburg�Schrobenhausen Wer häus-
liche, sexuelle oder eine andere
Form von Gewalt erlebt, hat häufig
auch damit zu kämpfen, dass diese
Themen immer noch mit einem
Tabu belegt sind. Daran etwas zu
ändern, hat sich Karin Steinherr aus
Neuburg verschrieben. Als Kind
selbst Opfer sexuellen Missbrauchs
hat sie gemerkt, wie es ist, wenn die
Leute wegschauen. Heute möchte
sie anderen Opfern helfen. Zusam-
men mit Gleichgesinnten stellt sie
ein Theater auf die Beine, das sich
dem Thema annimmt.

Das Projekt „HopE – Der Mut
zur Hoffnung“ soll Menschen eine
Bühne geben, die mit ihren Schick-
salen andere aufrütteln wollen.
„HopE“ steht für „Helden optimie-

ren präventive Effizienz“. Zur
„Heldin des Alltags“ wurde Karin
Steinherr vergangenes Jahr von der
Zeitschrift „Auf einen Blick“ ausge-
zeichnet. Die Redaktion würdigte
damit ihr Engagement in der Opfer-
hilfe und der präventiven Arbeit. So
hilft Karin Steinherr in Einzelge-
sprächen, hält aber auch Vorträge
vor Kindern und Jugendlichen, zu-
letzt beispielsweise im Neuburger
Jugendzentrum. Auf der Gala in
Hamburg traf sie auf Christoph Ri-
ckels. Der Ostfriese ist seit einem
Faustschlag vor zehn Jahren zu 80
Prozent schwerbehindert und macht
sich an Schulen dafür stark, Gewalt
nicht als Lösung anzusehen.

Gemeinsam entwickelten die bei-
den nun die Idee, mit Menschen aus
ganz Deutschland ein Theaterstück
zu organisieren, dass den einzelnen

Schicksalen von Gewaltopfern
Raum verleiht und durch die realen
Hintergründe authentisch ist. Dabei
soll es aber nicht nur die jeweiligen
Geschichten der Akteure erzählen,
sondern auch zum Handeln motivie-
ren.

Durch die Kooperation wollen
die beiden Initiatoren mehr Auf-
merksamkeit auf die Themen len-
ken. Zusätzlich soll das Stück aufge-
nommen und an Schulen als Präven-
tionsbeitrag abgespielt werden. Ziel
sei es, dass immer mehr Menschen
hin- und nicht wegsähen und mehr
Zivilcourage zeigten, wenn andere
in ihrem Umfeld misshandelt wer-
den, wünscht sich Karin Steinherr.
Noch steckt das Projekt in der An-
fangsphase, die beiden Initiatoren
suchen noch nach mehr Teilneh-
mern und Sponsoren.

Karin Steinherr (rechts) aus Neuburg engagiert sich in der Gewaltopferhilfe. Mit

Christoph Rickels aus Ostfriesland macht sie sich an Schulen dafür stark, Gewalt nicht

als Lösung einer Auseinandersetzung anzusehen. Foto: Julia Abspacher

Neuburg�Schrobenhausen Herbe
Duftwolken sind in der Nacht von
Freitag auf Samstag gleich mehrfach
in den Himmel gestiegen und haben
die Beamten der Polizei Neuburg
beschäftigt. Alles begann mit zwei
15-Jährigen aus Neuburg, die sich
am Spielplatz in der Nähe des Bü-
cherturms ungewöhnlich verhiel-
ten. Bei der Kontrolle fielen den Be-
amten drogentypische Körperreak-
tionen auf. Wie die Polizei mitteilt,
gaben die Jugendlichen zu, gekifft
zu haben. Die Drogen hatten sie bis
auf geringe Restmengen aufge-
braucht. Die beiden erwartet eine
Anzeige wegen Verstoßes gegen das
Betäubungsmittelgesetz.

Kurz nach Mitternacht stieg den
Polizisten bei der Kontrolle eines
Autos in Karlshuld der Geruch von
Marihuana in die Nase. Die 18-jäh-
rige Fahrerin war unschuldig, dafür
hatte ihr 19-jähriger Beifahrer – bei-
de stammen aus Karlshuld – in einer
Zigarettenschachtel mehrere
Gramm des Betäubungsmittels ver-
steckt. Die Beamten stellten das
Rauschgift sicher und erstatteten
gegen den 19-Jährigen Strafanzeige
wegen verbotenen Besitzes von Be-
täubungsmitteln.

Um kurz nach 2 Uhr stießen die
Beamten, erneut in Karlshuld, auf
starken Marihuanageruch. Dieser
waberte den Beamten bei der Kon-
trolle eines 20-jährigen Autofahrers
aus dem Fahrzeug entgegen. Da der
junge Karlshulder auffallend glasige
Augen hatte und noch andere Symp-
tome des Drogenkomsums aufwies,
wurden er und sein Fahrzeug
durchsucht. Die Beamten fanden
eine Restmenge Cannabis. Der
20-Jährige muss mit Anzeigen we-
gen Fahrens unter Betäubungsmit-
teleinfluss und wegen Betäubungs-
mittelbesitzes rechnen. Außerdem
musste er seinen Autoschlüssel ab-
geben.

Ähnlich erging es einem 22-jähri-
gen Autofahrer aus Neuburg, der
gegen 3.30 Uhr, ebenfalls in Karls-
huld, kontrolliert wurde. Offen-
sichtlich hatte auch er kurz zuvor
Marihuana konsumiert. Die Beam-
ten ordneten eine Blutentnahme an,
der sich der 22-Jährige nur wider-
willig unterzog, wohl weil er mit ei-
ner Anzeige, einem Bußgeld von
mindestens 500 Euro und einem
Fahrverbot von einem Monat oder
mehr rechnen muss. Zudem hat ein
solcher Verstoß in der Regel eine
gesonderte Überprüfung durch die
Fahrerlaubnisbehörde inklusive
medizinisch-psychologischer Un-
tersuchung zur Folge. (nr)
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B16-Route: Die Alternative der Anwohner

QUELLE: THOMAS SCHÖNAUER MAPS4NEWS.COM / AZ INFOGRAFIK

Lässt sich die Alternativroute der Anwohner aus Marienheim und Rödenhof mit den Plänen der Bundeswehr vereinbaren? Der Frage wird Bundestagsabgeordneter Reinhard

Brandl nachgehen.

ein Korsett, also die Breite am ge-
ringsten ist. Für die Anwohner bie-
tet diese Variante eine ganze Reihe
von Vorteilen: Die B16 rutscht auf
eine Distanz zu den nächsten Ge-
bäuden von mindestens 210 Metern
in Fleischnershausen und 350 Me-
tern in Marienheim. Außerdem
schließe die Bundesstraße im Süden
mit dem Flugplatz ab und durch-
trennt somit keine landwirtschaftli-
chen Flächen, erklären die Unter-
stützer der Alternative.

Aber ist es überhaupt denkbar,
dass die Bundeswehr mitspielt? Da-
rauf antwortet Bundestagsabgeord-
neter Reinhard Brandl, der an die-
sem Tag auch im Neuburger Rat-
haus die B16-Anwohner empfängt
und Mitglied des Verteidigungsaus-
schusses ist. Er werde die Pläne an
die Bundeswehr weitergeben, ver-
spricht Brandl. Dass diese umge-
setzt werden, könne er sich nur bei
einer Win-Win-Situation vorstel-
len, bei der auch das Geschwader
von den Ausgleichsflächen profi-
tiert. Ansonsten wird weiterhin jene
Variante am höchsten gehandelt, die
bereits im BVWP berücksichtigt
wurde: etwas nördlicher, etwa in der
Mitte zwischen Marienheim und
Flugplatz. Den vierspurigen Aus-
bau der jetzigen B16 schätzen so-
wohl Oberbürgermeister Bernhard
Gmehling als auch Bundestagsabge-
ordneter Brandl als höchst unwahr-
scheinlich ein. »Kommentar

nach der Bürgerversammlung im
Juni zusammen und schmiedeten
neue Pläne. Dabei kam ein Plan C
heraus, der bei den Betroffenen als
Favorit gehandelt wird.

Die von den Anwohnern ausgear-
beitete Route verläuft zum Teil
durch den Militärflugplatz (siehe
Grafik). Sie durchschneidet in der
einen Variante die Bundeswehr-
Fläche an zwei Stellen, bei der zwei-
ten Variante an einer Stelle. Soll das
Geschwader also einfach Flächen
abgeben, um die Anwohner zu ent-
lasten? Nein, ganz so ist es nicht.
Wenn alle Grundstücksinhaber mit-
spielen, soll der Bundeswehr zum
Tausch ein anderes Stück Land an-
geboten werden. Genau an der Stel-
le, die den Flughafen einschnürt wie

Lärmschutzwälle die Ortschaften
gefühlt weiter voneinander distan-
zieren. Laut Statistiken rauschen
mehr als 18000 Fahrzeuge täglich
zwischen Marienheim und Röden-
hof hindurch, berichtet Weis.

Die erste Alternative – die soge-
nannte Enghuber-Trasse südlich
des Flugplatzes – ist unter anderem
der Kosten wegen gescheitert.
Nummer zwei, die zwischen Flug-
platz und Marienheim verlaufen
soll, stimmt die Anwohner auch
nicht glücklich. Sie verlaufe zu nah
am Süden der Ortschaft vorbei, tan-
giert beinahe Fleischnershausen, um
schließlich die Felder und Wiesen
zwischen Marienheim und dem
Fliegerhorst zu zerschneiden. Also
setzten sich die findigen Anwohner

VON BASTIAN SÜNKEL

Neuburg Wenn man es genau
nimmt, haben die betroffenen Mari-
enheimer und Rödenhofer Montag-
vormittag die Alternative zur Alter-
native zur Alternative im Rathaus
vorgestellt. Es geht um die Bundes-
straße 16 und deren künftigen Ver-
lauf, wenn sie tatsächlich wie im
Bundesverkehrswegeplan (BVWP)
vorgesehen zu einer autobahnähnli-
chen Verkehrsachse ausgebaut wer-
den soll. Die jüngste Variante ist je-
denfalls eine, mit der sich nach Aus-
sage des Marienheimer Ortsspre-
chers Andreas Weis die absolute
Mehrheit der Bürger identifizieren
kann. Unterstützt wird das Vorha-
ben von genau 461 Betroffenen, die
auf der Unterschriftenliste unter-
zeichneten. Das entspreche rund 62
Prozent der Einwohner – Kinder
eingeschlossen, sagt Ortssprecher
Weis. Doch ein entscheidender Ak-
teur im Tauziehen um die Alternati-
ven zur Bundesstraße muss erst
noch informiert werden: die Bun-
deswehr.

Es ist nicht ganz leicht, bei den
Alternativrouten der B16 die Über-
sicht zu behalten. So wie die Bun-
desstraße jetzt verläuft und die bei-
den Ortschaften Rödenhof und Ma-
rienheim trennt, sei sie für viele An-
wohner nicht mehr tragbar, sagt
Weis. Erst recht nicht, wenn sie au-
tobahneske Züge annimmt und

Die überraschende B16�Alternative
Trasse Die Bundesstraße soll vierspurig ausgebaut werden. Gut für den Verkehr, weniger für
die Anwohner. Die Betroffenen bringen nun einen neuen Akteur ins Spiel: die Bundeswehr

Andreas Weis (Zweiter von links) und Inge Wasilesku übergeben Oberbürgermeister

Bernhard Gmehling und Bundestagsabgeordneten Reinhard Brandl die Unterschrif�

ten der Anwohner. Foto: Bastian Sünkel

Der Vorschlag
hat was

Warum denn nicht? Das klingt
jedenfalls überaus vernünf-

tig, was die Marienheimer im Hin-
blick auf den neuen Trassenverlauf
der Bundesstraße 16 ausgearbeitet
haben. Im Vergleich zur ur-
sprünglichen Route für den vierspu-
rigen Ausbau der B16 zwischen
Zeller Kreuzung und Kreisverkehr
Münchener Straße sowie der Al-
ternative zwischen Flughafen und
Marienheim sieht ihr noch etwas
südlicher verlaufender Vorschlag ei-
nen noch größeren Abstand zur
Wohnbebauung mit gleichzeitigem
Erhalt eines Großteils der land-
wirtschaftlichen Flächen vor. Das
macht Sinn. Ob daraus etwas wer-
den kann, wird maßgeblich an der
Bundeswehr liegen.

Denn dort muss abgewogen wer-
den, welche Vor- und Nachteile
der Deal mit sich bringen würde. An
einer Stelle ein Stück Fläche vom
Flughafenareal abgeben, um sie ein
paar Hundert Meter weiter wieder
dazuzubekommen. Wirkt sich der
Tausch nicht auf die operative Ar-
beit des Geschwaders aus und ist das
Geben und Nehmen in etwa ausge-
glichen: Was sollte gegen diesen
Tausch sprechen? Der würde vor
allem für die vom Lärm am meisten
betroffenen Menschen in Marien-
heim und Fleischnershausen und die
Landwirte, die dort die Felder be-
ackern, Vorteile bringen.

Verdient hätten es sich die Anlie-
ger allemal, dass ihr Vorschlag auf
offene Ohren stößt. Denn die Bür-
ger haben sich als Betroffene
ernsthafte Gedanken gemacht, um
eine für sie belastende Situation so
zu lösen, dass alle Betroffenen damit
Leben können sollten – und ihre
Idee hat was!
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VON MANFRED RINKE

» redaktion@neuburger�rundschau.de


